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Vir tvsvn dvvto:
Im Dienste àvs Volke»
Lisa Usrin- llsragiols
Vss sagt àis 2S. Nnstorlnessv in Dasei

uns krauen?
Vom draining su sportlivdvm können

Wochenchronik
Inland.

Das Hauptereignis der Woche, auf das
gegenwärtig die Augen aller Schweizer gerichtet sind,
ist unstreitig die Durchführung der letzten Samstag

eröffneten 25. Mustermesse in Basel, der Ju-
blläumsmustermesse! Ein Kriegskind ist es ihr wiederum

beschieden. im Kriege das 25iähr. Jubiläum ihres
Bestehens zu feiern. Aber nichts von Kleinmut,
trotz al> der enormen Schwierigkeiten, die uns dieser
Krieg bereitet. Wir sind keine reiche Natur, haben
keine Bodenschätze, keine Rohstoffe, keine Meere. Unser

Reichtum ist einzig und allein die hohe Qualität
unierer Arbeitskraft, die uns bisher den schweren
Konkurrenzkampi mit den andern Völkern erfolg-
leich. bestehen liest So geben denn auch unsere
„Offiziellen" mit vollem Recht der Zuversicht
Ausdruck. daß diese uns auch aus den gegenwärtigen
Schwierigkeiten wieder in eine bessere Zeit hin-
überhelsen werde.

Das eidgenössische Finanzdepartement hat dem
Bundesrat die Staatsreài'Ng für 1940 vorgelegt.
Das ordentliche Defizit dieses Jahres beträgt ZK,5
Millionen, dasjenige der Lankesverteidiauna und Mo-
bilisation 860,3 Millionen und der Gfamtschulden-
überschust 2776,9 Millionen Franken?!

Betreffend KnHgàna«« zum 1. Mai verfügte der
Bundesrat, daß in Umzügen mitzutragende Trans-
parente und Inschriften der Vorzensur unterstellt
werden.

Kürzlich tagte in Bern nach der nationalrätli-
chen nun auch die ständerätliche VKl'nachtenkommis-
sistN zur Vorbehandlung einer ganzen Reihe von Voll-
machtenbesckilüssen. sowie zur Begutachtung einiger
Vom Bundesrat in Aussicht genommenen Erlasse
betreffend m Anspruchnahme unbenützter Wohnungen.

für die Besoldungserneuerung des Bundcsperso-
nals und für die geplante Seeschiffahrt. Letztere
wurde mit einigen Vorbehalten genehmigt, der Be-
foldungsordnuna zugestimmt, die sogenannte Zwangsmiete

iedoch. die sich vor allem für die Städte Bern
und Thun durch die Uebervölkerung mit Kriegs-
tmrtschaftsämtern stellt, als verfrüht und nicht durchwegs

gerechtfertigt abgelehnt.
Die Frage der Mgabe verbilligter Lebensmittel

an Unbemittelte, für die der Bundesrat noch in
der Märzsession die Zeit als nicht für gekommen
erachtete, stellt sich infolge der immer mehr
steigenden Teuerung neuerdings. Dahingehende
Eingaben treffen im Bundeshaus am laufenden Bande
em und der Bundesrat glaubt nunmehr, um eine
solche Verbilligungsaktion nicht länger herum kommen

zu können und man beginnt in Bern mit
der Prüfung der Probleme.

Nach allen eingegangenen Rapporten darf das
Anbanwcrk wenigstens in seinem ersten Teil, dem
des Umbruchs und der Aussaat, als gelungen
bezeichnet werden. Die Ackerbaufläche wird um mehr
als 50,000 Hektar größer sein. Einige Kanton?
sollen ganz gewaltige Anstrengungen gemacht haben.

Ausland
Das tragische Schicksal Jugoslawiens hat sich wie

voraus gesehen, schon zu Ende der letzten Woche
erfüllt! Der ungeheuren Uebermacht, vor allem aber
der vollendetsten modernsten Kriegsmaschinerie war
die iugoslawische Armee nicht gewachsen. Die Zerstörung

des gesamten Nachrichtendienstes, der Post,
Telegraphen- und Telephonzentralen in Belgrad gleich
beim ersten Bombardement tat à Uebriges. Hinzu
kam die durch den deutschen Querstost erfolgte
vollständige Trennung der jugoslawischen Armee von der
griechisch-britischen. Der rasch einsetzende politische
Zerfall, zuerst die Heranslösimg Kroatiens, dann der
Einmarsch Ungarns usw. ließen die Lage schnell als
hoffnungslos erscheinen. So sah sich die iugosla-

Root-Chrüüz-Wärch scho anno 1798 oder

d Muotathaler Frau Mueter Walburga Mohr,
vo Luzärn z

Aber gmüetleck isch es de scho nümme gsp.
Mi Chloschterlüüt i der Urschwvz, — Manne wie
Fraue — sind vor der srönde Soldateska gfloche.
dFrau Mueter hed sich au überleid, was sp mües
mache. Sv sälber isch etschlosse gsp. do zblnbe.
Aber sp bed der Konvänt versammlet und beds
allne Schwöschtere frei gstellt, hei z goo. Di zwänzg
Fraue hend aber eistimmig bschlosse. bi dem
Völckli im Muotatbaal inne zblvbe. chöm de was
well. Mer bend dNäme vo dene muetigc Fraue,
und mer wend iires Aadänke i Eere bhalte, wills
rächti Eidgnossesraue gsp sind. Und das sind iiri
Name:

Magdalena von Matt, vo Stans.
Wanda Schumacher, vo Zug.
Michanda Schmid, vo Baar,
Johanna Hunkeler, vo Grostdietwil,
Leopolds Herzog, vo Münster,
Barbara Bürgi. vo Artb,
Ottilia Hunkeler, vo Grostdietwil,
Katharina Tschan, vo Luzärn,

wische Armee bereits am 17. April zur
bedingungslosen Kapitulation genötigt, während

es dem jungen König Peter. General Simo-
witsck und andern Mitgliedern der Regierung
gelungen war. über Athen und Kairo nach Palästina
zu entkommen. Damit war nach nur lltägiger
Dauer der „Blitzkrieg" beendet. Welch eine furchtbare

Wendung des jugoslawischen Schicksals, welch
ein Sturz von nationaler Erhebung und nationalem
Jubel in die dunkelste Auslösung! Die Folgen
sind noch nicht abzuusehen. Gewiß ist indessen nur
das eine, daß nach den Absichten der Achse der
jugoslawische Staat nicht wieder erstehen soll: die
„Sachverständigen" sind bereits an der Arbeit der
Neugestaltung des jugoslawischen Raumes. Ungarn.
Bulgarien und Rumänien melden ihre Ansprüche an.
alte nationale Träume der Slowenen, Montenegriner,

Bosnier, Dalmatiner, Mazedonier werden
wieder lebendig. Fest steht indessen, daß die Schafsuno

des kroatischen Staates, dessen Grenzen aber
erst noch fest zu legen sind, Bestand haben wird,
indem Deutschland und Italien ihn durch die
Errichtung von Gesandtschaften in Agram formell
bereits anerkannten.

Und nun konzentriert sich das ganze Mitgefühl
der Welt aus Griechen! nd. das tapfere Griechenland,
über das nach dem jugoslawischen. Znsammenbruch
nun die ganze Wucht des deutsch-italienischen
Angriffs niederprasselt. Mit beispiellosem Heroismus
verteidigen die Griechen im Verein mit Briten, Au-

Das Ansehen der Frau hat im Griechentum
manche Wandlung erfahren. Bei Homer besitzt
die Frau — als Gattin und Mutter — als
treu ausharrende Dulderin — als sorgsame
Schafsnerin — als schöne Königstochter — hohe
Geltung. Nicht dasselbe dürfen wir von Hesiod
behaupten. Dieser Dichter spricht von dem
„schlimmen Geschlecht der Frauen", ja er sagt
in der „Theogonie": „Also hat auch die Weiber
den sterblichen Männern zum Unheil — Zeus
der donnernde Gott bestellt als schimpflicher Werke

— Böse Genossen."
Ein übles Wort fällt bei Platon, da, wo

im „Timäus" von der SeelenwanderunZ die
Rede ist: „Unter den als Männer Geborenen
gehen die Feiglinge und die, welche während
ihres ersten Lebens Unrecht getan haben, für
das zweite Leben wahrscheinlich in Frauen über."
Es dürfte reizvoll sein, festzustellen, trie der Denker,

der eine solche Prognose stellt, über das
weibliche Geschlecht urteilt.

Im allgemeinen gilt von der griechischen Frau
das Wort des Perikles: „Die beste Frau ist die,
von der man nicht spricht." Ueberliesert ist das
Wort durch Thukydides, den Historiker, der in
seinen acht Bänden Griecki cher Geschichte
niemals den Namen einer Frau erwähnt.

Die griechischen Frauen waren zivilrechtlich
durchaus unmündig. Sie durften weder als
Zeuginnen vor Gericht auftreten, noch Prozesse führen.

Im Hause aber wa.e i sie unumstrittene
Herrinnen. In dieser Hinsicht nennt z. B. Solon
die Frau dem Manne ebenbürtig.

Die griechische Frau muß zur Zeit des Platon
auch politisiert haben. Wir dürfen das ans

einem Ausspruch schliefen, den man oft zur
Abwehr der Frauenbewegung angewandt hat, und
der von Theophrast — einem jüngeren Zeitgenossen

des Platon — stammt: „Die Frau soll
nicht politisieren, sie gehört ins Haus."

* Auszugsweise entnnmmen aus dem Bücke von
Else Wentscker: „Die Frau im Urteil großer

Männer. lHans Bott-Berlag, Berlin-Tempelhof),
das feinsinnige Studien enthält über die Frau

bei den Germanen, über Ansichten Luthers. Augu-
> stins, Nietzickes u- a. m.

straliern und Neuseeländern ihren Heimatboden. Dock
ist die Aufgabe für sie eine nahezu übermenschliche.
Fast ein Wunder, wenn sie stand zu halten vermöchten.

Bereits mußten sie sick auf die dritte
Verteidigungslinie in Mittelgriechenland zurückziehen. Ein
eigentlicher Durchbruch durch ibre Linien gelang den
Deutschen indessen nirgends. Aber ein deutscher Querstoß

durch das Pindus-Gebirge nach Epirus
vermochte auch bier der bisher in Albanien kämvfenden
griechischen Armee die Rückzngslinie zur Hauptmacht
abzuschneiden, so daß dieser Teil letzten Mittwoch sich

zur Kapitulation gezwungen sah. Zurzeit, da wir
unsern Bericht schreiben, stehen die Deutschen keine
150 Kilometer mehr von Athen. König Georg
und die griechische Regierung haben
Griechenland verlassen und sich nach Kreta zurückgezoaen,
von wo aus sie den Kamps fortzusetzen gedenken.

Glaubt man, daß die künftigen Wasfenstillstands-
bedingungen für die griechische Armee um ihrer
Tapferkeit willen „gvoßmütia" sein werden, so wird
die Lage für die britische» Trilvvm als sehr schwer
angesehen. Dent'ckland wird alles daran setzen, sie

zum mindesten durch die Gefangennahme unschädlich

zu machen, wenn nickt gar sie zu vernichten.
Eine Wiedereinschiffung und Rückzsehung nach Aegpp-
ten wird, wenn überhaupt, nur unter schwersten

Opfern möglich sein, denn heute schon werden die
britischen Truppentransportdampfer in den
griechischen Häfen von der deutschen Luftwaffe spste-

lFortsetzuna kieke Seite 2.)

Der Gedanke, Frauen einem Beruf zuzuführen,

lag der Antike völlig fern. Nur als Piie-
sterinnen waren Frauen Staatsbeamte. Wir werden

sehen, wie völlig Platons Urteil über
Frauenberuf und Franenbildung von dem allgemein
üblichen abweicht.

Es gab jedoch in Griechenland auch ausgesprochen

geistig interessierte und hoch gebildete Frauen:
die „Kameradinnen", die „Hetären". Diese

entstammten oft hohen Gesellschaftsklassen. Es
waren Mädchen — fast durchweg schöne Mädchen

— die sich daheim überflüssig vorkamen,
die etwas leisten, Wohl auch etwas erleben
wollten.

Manche dieser Frauen hat das geistige
Niveau ihres Kreises weit gehoben. Das gilt vor
allem von Aspasia, der Freundin des Perikles.
Aspasia war eine asiatische Griechin, von Milet
kam sie nach Athen. Dort wurde sie die
Mitarbeiterin, später die Gemahlin des Perikles.
Er wies der Aspasia die Sorge für die Bildung
und Erziehung des weiblichen Geschlechts zu,
ihrem Einfluß ist es zu verdanken, daß der
häusliche Unterricht der Mädchen schließlich auf
die Stufe kam, den der öffentliche Unterricht
der Knaben hatte. Auch Männer nahmen an
Aspasias Unterricht teil.

Diese „Hetären" sind die Träger der Bewegung,

die man „die griechische Frauenemanzipation"
genannt hat. Tatsächlich spielt ja in der

griechischen Literatur des 5. und 4. Jahrhunderts
die Frage nach der Geltung und den

Rechten der Frau keine geringe Rolle.
Platon zeichnet im Dialog „Politeia" das

Bild eines Jdealstaates, in dem das
Zusammenleben der Menschen nach den Gesetzen der
Vernunft geordnet ist. Da sollen diejenigen
herrschen, die sich von der Vernunftcinsicht leiten
lassen. Auch manche Fran handelt vernunftgemäß:

dann soll auch sie zum herrschen zugelassen

werden. Als in jenem Dialog Sokrat es
diesen Gedanken ins Gespräch wirft, fragen die
Mitunterredner ganz bestürzt: „Ist die weibliche

Natur denn imstande, sich der männlichen
in allen Stücken anzugleichen? Unterscheidet sich
das Weib nicht gar sehr vom Manne?" Da

antwortet Sokrates: „Nein, beide haben die
gleichen Anlagen, es gibt kein Geschäft im Staat,
an dem die Frau nicht ihrer Natur nach ebenso
teilnehmen könnte wie der Mann. In allem
aber ist das Weib schwächer als der Mann."
Diese Einschränkung aber hebt Sokrates sogleich
auf dnrch das Urteil: „Viele Frauen mögen in
Vielem besser sein als viele Männer."

Haben Mann und Frau dieselben Anlagen,
dann gebührt ihnen auch dieselbe Ausbildung.
In den musischen Künsten und in der Gymnastik,
den Pfeilern der höheren Bildung im Griechentum,

sind Mann und Frau gleichmäßig
auszubilden. Die so geschulten Frauen sollen teilnehmen

am Krieg und an der Obhut über den
Staat, und anderes sollen sie nicht verrichten.
Nur soll man den Frauen überall die leichteren
Posten geben.

Die Voraussetzung, mit der Platon an die
Staatsgestaltung herantritt, hat noch weitere
Konsequenzen. Das Wohl des Ganzen hängt
davon ab, baß die Führenden nur der Verwirklichung

des Guten, des Vernunftgemäßen leben.
Bon diesem höchsten Ziel dürfen sie nicht durch
Privatinteresjen zurückgehalten werden. So soll
der Stand der Herrscher, der Wächter oder Hüter

kein Privateigentum besitzen, darum dürfen

die Angehörigen dieses Standes auch keine
Familie haben. Vielmehr soll Gemeinschaft der
Frauen und Kinder herrschen. Sie sollen so
miteinander leben, daß jeder Einfluß des Persönlichen,

jede Spur des Familienlebens wegfällt.
Die Gedanken, die Platon zur Aufzucht der Kinder

entwickelt, muten ein wenig so an, als
spräche er von Tierzucht. „Der Trefflichste soll
der Trefflichsten beiwohnen." Die aus diesen
Verbindungen hervorgehenden Kinder sollen
aufgezogen, die Schwachen aber und die als Krüppel
Geborenen sollen ausgesetzt werden. Stets werden
die Kinder bald nach der Geburt der Mutter
fortgenommen: man bringt sie einer aus Männern

und Frauen bestehenden Kommission, unb
diese überweist sie den staatlich angestellten
Pflegerinnen. Ja es soll dafür gesorgt werden,
daß die Mutter ihr Kind nicht mehr erkennt,
damit sich nicht eine private Beziehung daraus
entwickele. So wird der stärkste menschliche Trieb,
die Mutterliebe, in Platons Jdealstaat völlig
ausgeschaltet.

Eigenartig ist das Idealbild, das der große
Philosoph von der Frau hegt: körperlich
gewandt, kraftvoll und mutig, soll die Frau in>

Krieg uud Frieden, auf der Jagd und im Kampfspiel
des Mannes Genossin sein. Auch in

geistiger Hinsicht stellt Platon die Frau dem Manne
völlig gleich. Sie soll seine musische

Ausbildung teilen; die tüchtigsten Frauen sollen
an allen Staatsgeschäst-n teilnehmen. Ja sie
sollen — was nicht viele Staatsrechtler billigen
werden — auch zu hohen Staatsstellen zugelassen
sein. Auch da, wo der Philosoph von der Ehrung
besonders verdienter Bürger spricht, envähnt er
eigens auch Frauen.

Mer das Bild, das Platon von der Frau
entwirft, mutet einseitig an. Er sieht die Frau
kämpfen und spielen, er sieht sie regieren und
disputieren. Mer er sieht sie nicht als Mutter.
Diese tiefste Seite des Frauentums ist in Platons

Staat ausgeschaltet.
Die Geringschätzung des Muttertnms, die der

Philosoph damit bekundet, dürfen wir nicht als
allgemem-grrechi'ch ansprechen. Der Homerischen!
Welt gilt die Mutter viel, dafür spricht allein!
schon die entzückende Schilderung, wie Odhsseus
in der Unterwelt seiner Mutter begegnet. — Ju
der Blütezeit Athens freilich war die Mutter

Ick stehe in der Einbildung, es sei zuweilen nicht
i unnütz, ein gewisses edles Vertranen in seine eigencu
I Kräite zn letzen. Kant.

aleid, das sp di Puure z erscht für Mönche aagluegt
bend. Und au die bend wider bi der Frau Mnete«
Zneflncht gfnnde. Der russisch General, der Fürscht
Baaration. isch vor ere abeacknüület und bed sv um
iire Sänge bittet. Und wo der Suworoff cho isch
und ameint bed, är spa iezz Spger, bed em d Frau
Mueter dä böös Bricht vo der Niderlaaa vo spne
Allierte z.Züri müesse sääae, s beds niemer ander
trauet. Und richtig, i der erschte Uusreaia bed der
Suwoross der Butt vo dere Botschaft welle loo
«beschieße, — är hed ameint. es chönut e Spion sp. Und
wider bed sich d Frau Mueter i mene mächtige
General widersezzt: sp bed em sp Zorn und sp Raacb--
turscht verwise und ne beruiget.

Do bed ere dä aroß Suworoff d Hand gschmüzzt
und derzue die schöne Wort gseid: „Ihr verdientet
ein Land zu regieren und nickt nur ein Klösterlem.
Was hoher Fraucnsinn vermag, habe ich an meiner
großen Kaiserin erfahren, ein Hauch ihres Geistes
lebt in euch. Habet Dank."*

Der General Suwoross isch decte i nere seer
bedrängte und nnklaare Situation gstekkt. Und är
bed sick am Muet vo dere Frau Mueter nnsgrich-
tet. Aer bed sich vo iire lo i di chlv Cbvle fiter?,
iscb vor em Allerbeiligschte abeacbnüület und bed
um Erlüüchtia und Chraft hättet, im Ckwrstuel nä-
bcdraa üüii Frau Mueter.

* Es handelt sich hier um Katharina II., die
russische Zarin, t 1796.

eine Estermann, vo Münster.
Tberese Ulrich, vo Schwvz,
Aloysia Büeler, vo Schwvz,
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Seraphina Dali, vo Eichenb.ich,
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Scho im Jänner hend d Taalvorsteber im belve-
ti'chc Direktorium nes Bittgsuech p ggää.undd Schoo-
nia vom Cblotchter verlangt. Aes isch mit svner
mnetige Boriteberi wörklech der einzig Stnzzpunkt
im Taal gsp Di srönde Truppe hends oni wvteres
as Freistatt und Zufluchtsort aaglnegt und drum
isch es au vor Plünderig und Verwüeschtia ver-
schoonet blibe.

Me hed deete z Hunderte vo Verwundete pflögt
und hungerigi Soldate und Armi ufgfueteret. Me
chond e chlvne Begriff vo dere Gaschtfrüntschaft über,
wenn me d Notize vo der Frau Mueter list:

„...Ende April ein General und 1V Offiziere:
dann 3 Kompagnien: ferner 250 Waadtländer, die
von 1000 Franzosen abgelöst wurden. Ende August
lagen 100 Soldaten und 8 Ossiziere krank im Klo¬

ster: täglich mußten zwischen 50—150 Personen
gespeist werden. Ende September werden wieder
411 Mann erwähnt." Niemer isch abgwis«, nei, der
bindcrischt Egge isch bereit gstellt worde. Tagtäa-
lech hed der Ehloschterwaaae Schwäärverwundeti ut
Sckww use gsüert und Brood und anderi Aeßwaar
heibrocht.

Einisch schrpbt dFrau Mueter: „Die Russen haben
das Meiste bezahlt, was sie genossen, mit
Ausnahme für die Blessierten. Die Kaiserlichen und die
Franken haben gar nichts bezahlt." — Mängisch
aber isch eifach gstole und erpreßt worde. So bed
ne Cownel Costs am 31. Mcie dröiet, wenn d Frau
Mueter ned sofort sächszg Louis d Or zaali, so tüeg
är cre di schlüchteschte Soldate is Chloscbtcr schik-
ke, bis ere nüme vöör blvbi, as d Auge im Cbopf
zum Briegge. Aber dFrau Mnetm isch ned er-
chlnvft: sv bed zaalt und bed im General Lecourbe
e rääße Brief gschribe lmer hend dä Text noo!). Da
hcds ne Cbricasaricbtsverbandlia ggää: d Frau
Mueter hed an müesse vor d Schranke: e Dragoner
hed sv ababolt, und mit zwee Sckwöschtere und
zwee Gmeindrööte as Züüge isch sy gganae. Sv
bed do dä Colonel e soo id Aengi tribe, das dä
Vastande hed, verurteilt worde isch und s Gstolnig
teilwvs bed müesse umegää.

Ob fettige Bedrükkige isch s Taatvolch zptewvs i
d Wälder und us d Bärge gfloche. Und doo sind
erscht no d Russe übere Kinzia pe cboo i ändlose
Schaare vo vile Tuusige. Aber e so merkwürdig aa-

Die ?rsu im antiker» drieàeàm
Bon Eise Wentjcher.*



matisch angegriffen und zerstört. Vor dem britischen
Unterhaus erklärte Churchill dieser Taae gegenüber
kritischen Stimmen, daß die Hilfeleistung an
Griechenland und die Verschiffung britischer Truppen
auf griechischen Boden trotz schwerster strategischer
Bedenken «ine Sache der englischen Ehre gewesen
sei.

England ist sich der Schwere der gegenwärtigen
Situation vollkommen bewußt. In Nordafrika ist
zwar der deutsch-italienische Vorstoß vor Sollum
zum Stehen gekommen und die englische Flotte sucht
die italienisch-deutschen Verbindungen mit der Cvre-
naika nach Kräften zu unterbinden. Allein es wird
immer offensichtlicher, daß die Achsenmächte es weder
einzig auf den Balkan noch einzig aus Griechenland

abgesehen haben, sondern, daß ihre Pläne viel
weiter zielen: einerseits aus Aegvvten und den Suez-
knnal, andererseits aus Gibraltar, also au? die beiden
Pforten des Mittelmeers. Denn deren Besitz würde
das Mittelmeer völlig in die Hände der Achse bringen,

den Nachschub an die englische Flotte verunmöglichen

und damit deren Lähmung bewirken und
überbanvt ffir Kleinasien — man denke nur an das
englische Mandatland Palästina, an die Türkei und
den Irak, wie auch für das englische Afrika die
schwerwiegendsten Folgen nach sich ziehen. Die
Vermutungen, daß es sich um solche weitreichenden
Pläne bandle, sind daher ganz und gar nicht aus
der Luft gegriffen und werden in London sehr ernst
genommen, umsomebr als hier fortlaufend
Informationen eingehen, daß der deutsche Druck auf Tollmen

behufs Durchmarscherlaubnis nach Gibraltar
oder gar Beteiligung an diesem Kamvfe beständig
zunehme. Die nächsten vier Monate dürsten somit
stir England tatsächlich eine der schwersten und
kritischsten Perioden seiner ganzen Geschichte werden.

Und die amerikanische Hilfe? Durch das Englandhilfegesetz

sind nun alle finanziellen und materiellen
Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt und der
ungeheure Kriegswirtschaftsapparat kommt mehr und
mehr in Schwung, Das Hauptproblem ist hier nicht
mehr so sehr Produktion und Liefcrungsmöglichkeit,
als vielmehr die Beschaffung des nötigen Schisssraums,

um die Produktion auch nach England
und sicher nach England zu bringen und sie nicht
unterwegs der deutschen Unterseebootgefahr verfallen

zu lassen. Eine ..Brücke von Schiffen" müsse
Amerika mit England verbinden. Bereits haben die

Vereinigten Staaten die in ihren Häfen liegenden
italienischen, deutschen und dänischen Schiffe beschlagnahmt

und die Beschlagnahme weitern unbenützten
Schiffsraums dürste in Kürze folgen. Vielfach wird
auch beute schon der Gedanke eines Kriegseintritts
der Bereinigten Staaten als einer logischen Folge
ihrer Hilfeleistung ventiliert. Doch dürfte eine solche

Diskussion den Ereignissen immerhin noch um einiges

vorauseilen.

nicht mehr so angesehen. Da galt der Grundsatz:

man heiratet, um sein Haus gut versorgt
zu wissen, und um rechtmäßige Erben zu
bekommen. Orientalische Einflüsse mögen an dieser

Sinnesänderung schuld gewesen sein. Im
übrigen ist der Platonische Jdealstaat gedacht
nach dem Muster des Spartanischen, dort war
der Einfluß der Mutter in der Tat genug.

Vielleicht bestrcitet man uns das Recht, Platans

Urteil über die Frauen wesentlich nach der

„Politeia" darzustellen. Wir finden jedoch das
Staats ideal des Denkers nur hier im Zusammenhang

gezeichnet. Die „Gesetze", das Alterswerk,
das gleichfalls staatsrechtliche Fragen behandelt,
sind ein Torso von solcher Unfertigkeit, daß man
lange Zeit gezögert hat, es Platon zuzusprechen.
Sollte die Aufgabe dieses Alterswerkes wirklich
darin bestehen, das Idealbild, das die „Politeia"
entwirft, außer Kraft zu setzen? Im übrigen tritt
Platon auch in den „Gesetzen" dafür ein, die
Frauen ihrem „Leben im Dunklen" zu entziehen
und sie zu einem Wirken in der Gemeinschaft
heranzubilden. Und auch hier will er die Frauen
zu kriegerischen Leistungen schulen. Denn sie

sollen „imstande sein, für Heim und Kinder
einen entscheidenden Kamps zu bestehen". Sie
müssen verstehen, „sich des Bogens wie
Amazonen zu bedienen und — nach Schild und Speer
greifend — die Göttin nachzuahmen". — So ist
also Platons Einstellung zu den Frauen in den
„Gesetzen" nicht grundsätzlich anders als in der
„Politeia".

Das wesentlichste Dokument für die
Hochschätzung, die Platon den Frauen zollt, besitzen
wir in seinem schönsten Dialog, im
„Gastmahl". Hier spricht „die intelligente Frau,
von seherischem Geiste erfaßt, Offenbarungen
aus, die die Seele erlösen". Hier berichtet So-
kvates von jener Seherin aus Mantinäa —
Divtim a — die ihm die höchste Weisheit
verkündet hat. Lange Zeit hatte Sokrates
vergeblich gegrübelt über das Wesen des Eros. Da
überzeugt Diotima ihn davon, daß der Eros
gleichbedeutend sei mit dem Triebe nach höchster

Weisheit. Und Sokrates erklärt es für ganz
natürlich, daß diese Einsicht in das Höchste zuerst
einer Frau offenbar wird. Denn die Frau kennt
das Geheimnis des Gebärens, und Geburtswehen
übet-sallen den Menschengeist, wenn er über die
höchste Weisheit grübelt, wenn er schließlich des
Höchsten inne wird, indem er die Idee des Guten

und Schönen erblickt. Eine Frau also ist es,

die bei Platon dem Menschengcist höchste Einsicht

erschließt.
Ein Rätsel bleibt es jedoch, wie mit dieser

Hochschätzung der Frau, die Platon hier bekundet,
jenes üble Wort aus dem „Timäus" zu vereinen
ist, wonach böse Männer zur Strafe als Frauen
wiederkehren sollen. Von jedem Widerspruch werden

wir unseren Denker nicht lossprechen können,
ein wenig aber können wir jenes vernichtende
Urteil verstehen aus Platons einseitiger Schau,
die er vor allem in der „Politeia" bekundete
Hier sieht der Philosoph die Frau nur ausgestattet

mit denselben Eigenschaften, die auch der
Mann ausweist, da kann es nicht fehlen, daß
er die Frau schließlich als „unvollkommenen
Mann" schätzen und sie dementsprechend einordnen

muß. Im Gastmahl erst hat er sich dazu

durchgerungen, in der Prophetin Diotima etwas
anzuerkennen, was nur Frauen besitzen: eine
intuitive Sehergabc gleich dem „Zanctnm st
provickum", das nach Tacitus auch den
germanischen Frauen zukam.

Im übrigen sind wir über jenes vernichtende
Urteil aus dem „Timäus" ein wenig getröstet,
wenn wir uns in das letzte Buch der „Politeia"
versenken. Auch hier ist vom Schicksal der Seelen

nach dem Tobe die Rede; der christliche
Gedanke, daß die Seele geschlechtslos sei, kann
hier noch nicht Raum finden, da die Seele ja
wieder in Menschengestalt zur Erde muß. Hier
aber wird das Frauwerden nicht als Strafe
verhängt, hier wählt vielmehr ein höchst stehender
Mann freiwillig das Leben einer „kunstfertigen
Frau".

Im Dienste des Volkes
Ein hübsches Buch, auf seinem Einband die

farbenfrohe Zeichnung eines Soldatenheimes,
im Buch selbst die Schilderung vom Werden,
Wachsen und Schaffen des Schweizerischen
Verbandes Volksdienst, seine Entwicklung

über 25 Jahre,
seine Organisation, geschrieben vom heutigen
Vizepräsidenten des Verbandes, Ernst Kull.

1914 zur Zeit der Grenzbesetzung im Weltkrieg

ein kleiner Anfang: In Abstinentenkreisen
wird erwogen, ob und wie Soldatenstuben
eingerichtet werden könnten. Die gute Idee und die
tüchtige organisatorische Kraft begegnen einander.

Else Züblin-Spiller findet, zusammen

mit einem rasch wachsenden Stab tüchtiger
und getreuer Mitarbeiterinnen, den gangbaren
Weg unter anfangs großen Schwierigkeiten, Sol-
daten st u ben immer dort einzurichten, wo die
Armee ihrer bedarf. Unter ihrer initiativen und
zielbewußten Leitung entwickelt sich der Verband,
der sich

1929 umwandelt vom „Soldatenwohl" in den
„Schweizer Verband Volksdienst"; denn nach dem
Weltkrieg ergibt es sich, daß sich verschiedene
Betriebe der Großindustrie an Frau Züblin wen-

Das vom Schweiz Verband Volksdienst geführte SoldatenhausinBellinzona
den, damit der Verband die damals entstehenden

Wohlfahrtshe ime und großen
Kantinen, die die Betriebe für ihre Arbeiterschaft

einrichteten, zur Führung übernähme. Immer

neue industrielle Betriebe, dann aber auch
der Bund als Arbeitgeber bei Bahn und Post
u. a. wenden sich an den Verband um Einrichtung

und Betrieb von Gaststätten für Personal
und Arbeiterschaft. Noch weiter ziehen sich die
Kreise: Einige Hospize, dann die Ääderheilstätte
„Schiff" in Baden, das große Studentenheim in
Zürich, u. a., ja sogar das Foyer Suisse in

London übergeben dem Verband die Hausführung.

Aus der kleinen Arbeitsgemeinschaft der
Pionierzeit wird die

heute ca. 909 Personen umfassende große
Arbeitsgemeinschaft aller im Verband
Volksdienst Wirkenden, die nach wie vor straff,
sicher und gütig von Frau Züblin, der allseitig
verehrten Führerin, geleitet wird. 136 Betriebe,
darunter ganz große und kleinere, die kurzfristigen

wie Soldatenstuben, Baukantinen, Arbeitskolonien

für Studenten, Arbeitslager für
Arbeitslose nicht mitgezählt, wurden in den ersten
25 Jahren eingerichtet, manche Betriebe
bestehen nun schon über 26 Jahre.

llebevall gilt das Prinzip der alkoholfreien
Verpflegung, der zweckmäßigen

Ernährung, der Gemeinnützig -
k eit, der neutralen Haltung, die erlaubt, in
vermittelnder Haltung mit allen umzugehen; sehr
oft steht hinter der Arbeit für die freundlichen
Gaststätten, dort wo es am Platz ist, auch für-
sorgerijche Betreuung für den Arbeiter und seine
Familie, ein Ausbau der Familienfürsorge, der
Arbeitsbeschaffung für erkrankte Wehrmänner etc.

Wie ausgedehnt heute das Wirken des
Verbandes ist — in Leitung und Gesamtleistung

durchaus ein Frauenwerk
— mag man in dem ebenso
abwechslungsreichen wie in
teressanten Buch selbst nach
lesen* Abschließend seien
noch einige Zahlen aus Heu
tiger Zeit gegeben. Im
Jahre 1946 hat der Verband
über hundert Betriebe
(Wohlfahrtshäuser,
Arbeiterkantinen, Milchküchen
usw.) für die Privatwirtschaft

und die öffentlichen
Verwaltungen geführt, au
ßerdem hat er über 266
Soldatenstuben eingerichtet.
12 neue Betriebe sind
dem Verband im letzten

Jahr zur Leitung übergeben worden. Vom Ge-
famtjahresum satz von etwa 7 Millionen

Franken entfallen auf die Arbeiter
kantinen usw. etwa 5,6 Mill. Franken, auf
die neun ständigen Soldatenstuben etwa 566,666
Franken und auf die Soldatenstuben für den
Aktivdienst über 856,666 Franken.

* „Im Dienste des Volkes", Rückschau aus
Entstebuna, Organisation und Wirksamkeit des Verb,
Volksdienst-Soldatenwohl 1914-1939, Von Dr
Kull Erhältlich im Hauptbüro des Verbandes Volksdienst,

Zürich, Theaterstr, 8.

Ass serins kärsßiols
A u IN 6V. dskurtstag.

Vor ?sbn ffabrsn verlieb ckis pbilosopbisebe La-
kultst cker Universität 5 ü rieb Lräulein Lrokessor
Lisa blerina La radial.a nu ikrem 50, deburts-
ta? den DitsI eines doctor bonoris causa
als böcbsts Lbrun? ibrsr langsäkrigen Pätigksit
auk litsrarbistoriscbsm dediet.

18. Xpril ckisses labres ist Lräuisin Lara-
giola 66 labre alt geworden. Dieser XnIalZ reckt-
ksrtigt es. ckalZ wir uns ibr in diesem LIatts ?u-

wenden, um als Vertreterinnen einer grollen Scbar

von Beglückten Kur? an ckis Xrbeit ?u erinnern,
ckis sie ?u ibrer unck aller Beteiligten grölZter
Lreucke als Le b r s r in kür I t aIi e n i seb an cksr

Türeber Pöebtsrscbuls bis ?,um Lrükiing 1939 aus-
übte. Vor ?wei lakren ?og sieb Lräulsin Lara-
gioia aus dssunckbeitsrücksicbtsn e.nrück unck kübrt

ibrs Lsbrtätigkeit mit einer Vocbsnstuncks an cksr

Lürcber Volksbocbsckuls weiter, wo sie ?usam-
men mit anckern Docenten — Lrok. diussppe Loppi
unck Dr. Xckolko lenn> — reifere Nenscbsn kür
klassisebs Verbs unck mockerns Diebtsr ?.u be
geistern verstellt.

lung unck blübenck — erst 26jäkrig — mit sück-

liebem Temperament, aus cksm Lsrnsr Seminar
entlassen, kam sie ?u Beginn ckes labrbunckerts
an ckis drokZmnnstorsebule. mit ibrsm Lsuer ?ün-
ckenck, selbst voller Begeisterung. Ibrs Xrbsits-
kreucks war grenzenlos, unck unbescbräukt ckis Leit
clis sie kür Vorbereitungen verwendete. Fcbon
im labre 1968 muütei sie lange zionats aussetzen,
um überarbeitete blorvsn ?u pklegen. Xus diesem
druncks lernte unser labrgang sie ?usrst nur vom
Hörensagen unck erst im Herbst in persona kennen.

^lit Xusnabme cksr Unbegabten unck Prägen,
ckis Lräulein Laragiola aus cksm Lreikacb ?u eli¬

minieren verstand, waren »II« begeistert, ckevnj

selten paart sieb mit einer so auiZerorckentlieben

Lsbrbsgabung, mit so viel deist unck Initiativ«
aueb so viel körperliebs Sekönbeit unck Vobl-
klang cksr Stimme. Die „Lara" war in allen labre»

ibrsr Pätigksit ein Lsucbtpunkt im Lebrkör-
per cker Pöcbterscbul«.

Vas sie vorbracbts, seblug ein unck blieb baktsn,
ckenn sie wisckerbolts sieb nickt. Velcbs Vanck-
lungsn bat im Lauks cksr Leit ckas „volume",
ckas von ckon Lebülerinnen selbst gsscbrisben. selbst
erlebt wurcks. ckurcbgemacdtl Xus Dextsn, mit
cksnen Kollegen nickts anzufangen wulZten,
verstand sis Verts ?u sieben. Fie scböpkts aus cksm

Vollen, krsi entwickelnd im engen Tontakt mit
cksv Scbülsrinnen, unck was sie nacb sorgsamer
Vorbereitung vorlas, war kür ckis Klasse ein denuü.
Lin Hauptgrund ibrss einzigartigen Lrkolges an
cker Pöcbtsrsckuls war ibrs Lersönlicbkeit.
Lie konnte nickt mit einer von andern vsrkalZteni
drammatik arbeiten, sie scbuk sie selber in ge»
meinsamsr Massenarbeit. Lie stellt« selber mit
künstlsriscbsm Sinn, aus Unmengen von Lückern
scböpkenck, ckis Lossis- unck Lrosasammlungen
zusammen. unck so entstanden: „Folicsllo", ,.Dal Las-
coli ai posti ck'oggi", „Da Fan Lrancssco al dar-
ckucci" unck ckis scbmalsn Lrosabänckcben „Folcbi s
voli" unck „Vita piccola e grands". Ibrs Tollegen
sind ibr aucb wsiterbbin dankbar ckakür.

Ls waren scböne Leiten, als ibr ckis Fckülerin-
nen aus Lrsucks FträuLs auks Lult legten oder
Llumen auk ckis Pürscbwslle mit „amoa mi messe"
oder äbnlicbsn aus der Lektüre gspklücktsn
Versen.

Vir möcbten unserer veredrtsn unck geliebten
„Lara" mit cksm ksiÄicbsten Dank kür alls de-
nüsss den Vunscb ausdrücken, sie möge in diesen
menschenunwürdigen Leiten unentwegt, angeregt
ckurcb Tünstlsrlebsn unck Tünstlsrwerk. den dlau-
den an die Verts wabrer Ickenscblicbkeit in den
dankbaren unck smpkäuglicbsn Hörern stärken. I. L,

Auch die Redaktion, und mit ihr gewiß ein weiter

Kreis der Leserinnen, schließt sich diesem Wunsche
an, Frl. Baraaiola zum Beginn des 7. Lebens-
iahrzehntes in Dank und Verehrung grüßend.

sags/à LL. 77?ene
/n Asse/ uns

Offiziell, in denErösfnungsansprachen
zunächst nicht sehr viel! Die des Messedirektors
Dr. Ärogle, welche die Jubiläumsmesse
eröffnete, hielt sich natürlich an das sachlich
Gegebene: sie wies mit Dank hin aus das gute
Verhältnis, das von je zwischen Mustermesse
und Schweizerpresse bestand, auf die Notwendigkeit,

der Institution der Messe neben ihrer
geschäftlichen Aufgabe als Verkaufsmesse auch
die Pflicht wirtschaftspolitischer Aufklärung zu
überbinden und bat die Presse, auf die
Wichtigkeit tüchtiger Zusammenarbeit und
Leistungsgemeinschaft hinzuweisen. Auch bei dem Bankett

für die Vertreter der Schwei -
zerPresse, das sich der Eröffnung und dem
freien Rundgang durch die Messehallen anschloß,
stand natürlich „Presse" und „Messe" im
Zentrum der Ansprachen von Dr. Ebi (Vertreter
der Regierung), Dr. Mürh-Dietschy (Messe-
Präsident), wie von Dr. Roth, der als Zen-
tvalpräsident des Pressevereins dankte und
gratulierte. Eine freundliche Aufmerksamkeit aber
wurde uns Frauen speziell erwiesen: die Blumengabe,

die den treuen Presseveteranen, welche seit
Eröffnung der Mustermesse jeden Pressetag
mitgemacht, zugedacht war, durfte eine Frau, Frl.
M. Lutz, die zu diesen Getreuen gehört, im
Namen der Kollegen entgegennehmen. Eins
freundliche Geste, die allgemein gefiel!

Beim Rundga ng allerdings fand sich mehrfach

Gelegenheit, über die Beziehung: „Frau
und Mustermesse" nachzudenken. Zunächst:
die Wichtigkeit der Frau als Konsum entin,
als Verbraucherin kann gar nicht
überschätzt werden! In dieser Eigenschaft fühlt sie
sich auch überall angesprochen. Kunst und
Kunstgewerbe wenden sich an ihren
Geschmack, Schmuck- und Uhrenindustrie
natürlich nicht weniger, und selbstverständlich
am meisten die T exti l - und Beklei dungs-
branche. In ihr dominieren diesmal statt Seide

und Wolle die „markenfreien" Kunststid«Produkte:

leichte, lichtechte, eventuell auch knitterfreie

Sommerstoffe, aus denen mit einfachen
Mitteln sehr hübsche Kleider herzustellen sind,
wie die Modevorführungen zeigten. Auch die

Die Frau mues mit iirem inuerePersönlechkeitswäärt
e ganz merkwürdige Ailuß ui iiri Mitmöntiche uus-
güebt baa. Ueßerlecbkeite chönid do e kei Rolle
mee cffvilt haa, wil Armuet. Etbeeriae und strängi
Arbet d Häärkunft us eme vörnäme Huus iirc sicher
nümme bend loo amerke.

I dene halbverbungerete und verfvorne Russe
isch do alles zum Opfer «falle. Hütte und Hääa
sind für d Laaaerfüür vertrönnt, — Vee, Vorrööt
und Chleider, bsunders aber Schne, reauiriert wor-
de. Wo der Vater Bvcbtiaer di frönde Gselle isch e

chlv nööcher aoae alueae, isch är aleitia wider ume-
choo, aber oni Schne und Rokk. d Lüüt im Taal
hends mücsse lo «schee: zaalt isch zwoor rächt worde,
aber sv bend alme ersch nochhäär «merkt, das sant
allem Gäld äbe niene nüme z chanfe und zersezze
«sv isch.

Wo aber d Frau Muetcr immer wider Gäld und
Lääbesmittel bed chönne uuftrvbe, das cha me sich

«ar ned erchlääre. Sv sälber schrvbt einisch do drüber:

„Was wir da verbraucht haben, ist zum Erstaunen,

obne offenbaren Se«en Gottes hätten wir
nicht ausgehalten." Debv bed sv für die Vervslä-
«iae nie övvis «heusche, — hed nume frvwilliai
Gaabe aacmo, und demit wider andere «hulffe. Es
chnnd eim debv di wunderbaar Wooltäätiakeit vo-
mene Don Cottolenao z Turin zSinn. Nume hed
dFrau Mueter e kei «äbeai Großstadt vor iirer
Vsorte «haa, nei, nume Felswand, e Bach voll Stei
und nes uus«soani«s, verwüeschtets Bärataal.

Im Hcrbscht hcnd äntlech di Nauartieriae uiff-
«hört. Im Taaabuech stood ne schwääre Süüszger:

„... «leich am 17. Weinmonat sanaten wir in dem
Kloster z» vuben an: es war höchst nöti«, indem
Zimmer und Gän« «anz unsläti« waren. Den Gana
bei dem Garten hatten schon die Russen zu einem
Vierdestall «emacbt. und ist mehr als Schuh hoch
Pfcrdemist über den «auzen Gan« «eleaen..."

Der zaalemäßio Schaade beräckm 1 d Frau Mueter

iff 7144 Guldi: wemmcs mit hütt veralvcht, so

chond me iff über hunderttuusi« Franke.
Drmff isch der Winter choo, shed e «ruuseai

Tüürio ««ää: vil Taalbewoner hend müesse
auswandere, und sächszää Chind bed me us Zu« und
Luzärn broocht. sCbloschter sälber bed sich erscht

nock. vile Ioore wider e chlv chönne erhole und
isch im Hunaerioor 181? no einisch d Wooltäteri
vom Taal worde. Im Protokoll sind au di domooliae
Waare-Prvse uuf«schribe.

E Tafele bi der Ebloschterpforte erinneret .a
Ulffcnthalt vom General Suworoff im Taal, und im
Zimmer won är «schlösse hed, hanget svs Porträt,
s Muotathaal bewaart im es «uets Aadänke. Aer isch
der Abgott vo svne Soldate «sv. hed Strapaze und
Müi mit ne teilt und hed sälber spartanisch eifacb
«läbt. Sträng und «rächt, hed är wi ne Vatter ffir
sv «sorget. s Taalvolch bed ne as Retter vor de
zügellose fränkische Undertrükkere epfunde.

Für d Gschichtschrvbi« vo dere Zvt sind di No-
tize vo der Frau Mueter eini vo de zueverläs-

sigschte Quelle. Me lueat dä Läderband vo dem
Cbloschtervrotokoll mit schüücher Eerfurcht a, und
bsunders de di chrcfti« Schrift vo dere muetige,
große Frau. Und me cha sich vorstelle, wi die
Bricht öppe z nacht spoot imene stille Eggeli vgschribe
worde sind, mit müede Auge, noch äudlose Pflicht-
arbcte, wäärctdem d Gän« und d Cbammere vom
Chloschter mit Blessierte, Cbrankne und Stärkende
überfüllt «sv sind. Mängisch hei« d Frau Mueter
i fettige Arme iires eige Bett überloo: wie struub äs
deet zueggange isch, zeigt is e churze Sazz: „...vom
15. Angst an bis den 1. Wintermonat haben wir
«ar kein Chor «ehalten und noch Metti noch Vesper
geleistet..."

Vo sich sälber redt d Frau Mueter i dem Taaabuech

fasckst nüüd. Mier wüssid so zsääge nü»id
über iires inner Lääbe. As en ächti Innerschwvzeri
hed sv das alles sorgfältig verstekkt. Aber es mueß
es rvckis, töffs Seelelääbe «sv sv, wo sv e derewäiäg
zu Uiffovferio und Näckffcliteliebi bis zum Heroismus

befäiget hed. Wo d Frau Mueter Walburaa 82
Ioor alt worde isch, hed sv iires Amt abggää und
ne gueti Nochiolgeri lo wääle. Drui bed sv sich still
und ruio us iires Stärke, vorbereitet und isch am
3. Augste 1828 fridlech heiggange. Iiri Ueberreschte
ligaid i der alte Chavele a der Muota unde.

Vo dene vile Turischte. wo hüt über di schwindlig
hööch Brugg i Moos use saarid, tänkid di we-
nigschte mee a di arme Strvter, wo i dem töife
Abgrund unde der Tood «fünde heiQ Und ned alli.

wo is Muotathaaler Dorf chömid, luegid de grad
au no is Chloschter ine. — is Suworoff-Zimmer
und i di schön täflet Gaschtstube. Deet zeigt
me s Porträt vo der „Franzose-Frau-Mueter", es
gschvds. energisches Micht mit luschtige und guete
Auge. Das Oelbild isch noch ere svne Blvstift-Skizze
gmoolet, wo der Alexander Isler in ere Mappe vom
Chloschter «fünde hed. Und är meint, es chönnts
eine vo dene chrankne wälsche Offiziere zeichnet
baa, wo säbmool im Herbscht 1799 deete pflügt
worde sind.

dFrau Mueter Mohr hed zu nere Zvt gläbt, wo
alles drunder und drüber «gange isch, und d Wäärt
und d Arichtigc us früere Zvte unrtröölt und neu
uusgstellt worde sind. Sv isch e läbcgi Widerleg-
gio vo dene abschezzige Borurteile über e luzär-
nisch Kulturchreis vom achtzääte Ioorhundert. E
Bode wo ne Muotathaaler Frau Mueter druus
«wachse isch, mues i jeder Bezvig e lbcschte Kulturgrund

gsv sv-

d Walburaa Mobr isch s Vorbild vo nere starche,
tröie Schwvzerfrau. Sv isch uneigenüzzia und ovti-
mischtisch ui eme schier Verlorne Doschte blibe: sv

hed sächzg Ivor vor Solssrino im Ideal vom Roöte
Cbrüiff dienet und di ebig gültige Gsezz vom
wrore Chrischtetum wi ne Pannerträägeri i ne nöi
Zvt ve treid.

Vo der Agnes Segcsser.

(Ende.)



'„ZekîwoNe", cbens.'.ils ciit Kuustfi'.d:p.)!:!kt, da!
einen ganz bmuclstiaren Wolle-Ersatz bilden soli,
ist vertreten. Leinen- nnd Stickereiinvustrie, Tri-
lotage werben um das Interesse der Schweizerfrau.

Hier erfreut uns die Ausstellung J.Laib
(Amriswii), die das Label-Zeichen führt, also
Gewähr dafür bietet, daß hier richtig entlöhnte
Schweizer-Arbeit zum Verkauf kommt. Auch
unsere alte Freundin, die Basler Webstube, hat
neben Leinen und Wolle die Zellwolle in ihren
Dienst genommen.

Auch die Möbel- und Hausbedarfsausstellung,
und nicht minder die der

chemischen Industrien mit ihren Hygiene-und
Reinigungsprodukten — Seifesparen wird ja
immer nottvendiger! — wenden sich an die Frauen,
nicht minder natürlich die Abteilungen für
Haushalts-Apparate, Ernährung,
Gas und El ektrizität. Besonders möchten
wir aber aufmerksam machen auf die Ausstellung

der Altstoffwirtschaft, die mit der
Baumesse durch den wachsenden Umfang der
Ausstellung in ten Zeltbau linausgch.ängt nurde.
Das Kriegs-Jndustrie und -Arbeitsamt Bern
stellt hier anschaulich dar, wie viel noch immer
an Werten vergeudet wird durch achtloses
Wegwerfen des Alten. So werden von 300 Tonnen
alten Zeitungen nur 7V durch Sammeln erfaßt,
von 27V T. Knochen nur 2V T., von 8(1 T.
Kaffeesatz 2V T. Mit weggeworfenen Tuben ist
der Weg von Bern nach Rom im Bilde gepflastert

Also: sparen, überlegen l

Die Rolle der Frau als Produktions -

Ieiter in und ausstellende Geschäftsinhabern
ist freilich nach wie vor äußerst

bescheiden. Bon gegen 12VV Ausstellerfirmen sind
vielleicht 2 Dutzend unverkennbare Franenfir-
men: ca. die Hälfte im Kunstgewerbe, 8 in der
Confiserie, 2 in Haushaltspezialitäten und 2 in

der Bekleidungsindustrie und nur à tapfere
Frau figuriert als Leiterin einer Fabrik.
Tatsächlich dürfte das Verhältnis etwas besser sein,
da namentlich die Frauen der deutschen Schw.iz
es oft versäumen, sich im Katalog als Frauen
kenntlich zu machen (die Welschen setzen meist:
Mme. oder Mlle, zum Namen.) Auch mag in
kleineren Firmen der Ernährungs- und
Bekleidungsbranche oft die Frau tatsächlich die erste
Rolle spielen, wenn auch die Firma den Namen
des Mannes trägt. Aber trotzdem: im
Produktionsprozeß herrscht fraglos der Mann. Die Frau
ist hier dienende Hilfskrast, ebenso in Handel
und Verkauf. Nun: gschäch nüt Bösers! Auch
die Arbeit der Dienenden ist wichtig! Wesentlich

ist nur, daß sie ihren gerechten Lohn und
billige Rücksicht finde aus die Bedürfnisse besonders

der Frau an Seele und Leib.
Darauf hinzuwirken, daß im Wirtschaftsleben

dies soziale Moment mehr und mehr zur
Geltung komme, ist eine wesentliche Aufgabe
der Frau. Sie kann ihre Macht als Ksnfu-
mentin dafür brauchen, indem sie vor allem
Artikel kauft, welche das Label-Abzeichen der
Sozialen Käuferliga tragen; sie kann auch in
ihren gemeinnützigen Verbänden überall sich für
Frauenschutz und Frauenhilfe einsetzen. Tìe
Mustermesse z. B. zeigt in dem Ruhera um für
weibliche Angestellte, mit dessen
Besichtigung wir unsern Rundgang abschlössen, ein
sehr gutes Beispiel dieser Fraüenhilfe. Es sind
Mitglieder der Basler Frauenverbände, die ihn
geschaffen haben und leiten. Sie stellen den
müden Messeangestellten bequeme Liegestühle,
Tee, Teller und Tassen, Tische und Stühle zur
Verfügung, vor allem einen Ort, in dem sie

ihre kurze Freizeit ruhig und ungestört
verbringen und sich etivas ausruhen können.

E. A.

Vom Irsininß 2U sportlichem können
Von Vreni Fuchs.

Wir hatten Vreni Fuchs, die Schweizerische
Skimeisterin 1941 (in Abfahrt und Slalom)

und Schweiz. Akademische
Skimeisterin 1941 (Wsahrt und Slalom) diesen

Winter gebeten, uns einiges über ihre
Vorarbeit zum sportlichen Können zu erzählen.

Nun, da die Skizeit- und das Semester
(Frl. Fuchs ist Studentin) teils bald, teils
ganz zu Ende sind, erhalten wir ihren Bericht,
dem unser Interesse auch jetzt noch sicher ist- Red-

Wenn ich meine Meinung über „die Anforderungen

des Trainings an das sportliche Können
und die charakterliche Selbstdisziplin, die zum
Erfolg bei Skirennen nötig sind", äußern soll,
dann muß ich sagen, daß die Grundlage zu den

Erfolgen die Freude am Sport ist. Will
man versuchen eine Spitzenleistung zu vollbringen,

so muß unbedingt die Begeisterung dafür
da sein, weil diese helfen muß, die
Schwierigkeiten und Anstrengungen im Training zu
überwinden. Sobald man mit großer Freude an
die Arbeit am Uebungshang geht, scheint alles
nicht mehr so schwer und Fortschritte werden
schneller erreicht. Ein freudloses Herumstolpsrn
beraubt einen jeglicher Energie und macht das
Ueben am Hang gänzlich uninteressant.

Das skitechnische. Training setzt aber, wie
jeder andere Sport, das Konditionstraining

voraus. Um richtig skifahren zu können,
müssen die Gelenke und die Bänder, überhaupt
der ganze Körper, den neuen Bewegungen
angepaßt sein. Bei zu steifen Gliedern ist die
Gefahr, einen Unfall zu erleiden, groß. Geschmeidigkeit

des Körpers, Erhöhung der Spannkraft
und der Ausdauer, erworben durch fleißiges
zweckentsprechendes Turnen, beugt der
Unfallgefahr vor. Mit diesen Vorbedingungen können

wir uns dem Skitraining widmen.
Zuerst wird natürlich mit ganz leichten

Ucb un gen angefangen, und allmählich werden

die Schwierigkeitsgrade gesteigert. Unablässig
muß man an sich herumkorrigieren und sich

weiter ausbilden. Auch bei vorhandenem Talent
darf der Eifer nie nachlassen, wenn auch dann
alles viel leichter erscheint.

Nach einer gewissen Zeit werden S la loinst
a n g e n gesteckt, und mit ihnen wird das

Training interessanter und unterhaltender. Die
Schwünge müssen von jetzt an berechnet werden.
Mißglücken die ersten Tore, so darf man jedoch
den Humor nicht verlieren. Es ist noch kein

Meister vom Himmel gefallen. Die Angst vor
den Stangen muß vor allem überwunden werden.

Diese Erscheinungen sind aber nur am
Anfang da. Mit der Zeit und mit der nötigen
Uebung werden diese ganz verschwinden. Von
dem Moment an kann man seine Fortschritte
direkt beobachten, und das Slalomfahren beginnt
einem regelrechte Freude zu bereiten. Vielleicht
versteht man nun, weshalb der Slalom so viel
Training braucht. Die Kunst besteht nicht nur
darin, die Töre richtig, sondern auch noch so
schnell als möglich zu fahren. Das kann man
nicht genug üben, und doch ist es nie langweilig.

Für die Abfahrt benötigt man kein so
großes technisches Training. Hier wird hauptsächlich

das Schußfahren eingeübt. Man muß die
Angst vor steilen Hängen verlieren, um mit der
Zeit einen sicheren Stand auf den Breitem zu
erlangen. Beherrscht man einmal seine Ski, dann
taucht die Frage auf: „Soll ich Rennen fahren
oder nicht?" Verlockend ist es, sich einmal mit
anderen zu messen!

Zum Erfolg jedoch gehört nicht nur das
technische Können, aus welches man durch ein
gutes Training vorbereitet worden ist, es kommen

now zwei wichtige Faktoren dazu, und -

zwar eine gewisse Taktik und die Selbstdisziplin.
Unter dieser Takt ik verstehe ich, daß man î

die Rennstrecken, wie auch die Slalompisten ge-
nau kennen lemt. Im Rennen muß man schon!
zum voraus genauestens wissen, wo man
durchfahren will, wo man sich schonen kann, und
wo man sich voll ausgeben muß.

Daß im Rennen höchste Kon z entr ation
notwendig ist, scheint selbstverständlich. Auf diese
Weise, sollte man meinen, könne der Erfolg
nicht ausbleiben. Aber dem Pechvogel wird
gerade an ungünstigster Stelle ein Mitkonknrrent
den Weg sperren, ein Zuschauer stürzt sich ihm
in die Bahn, eine Nebelschwade behindert ihm

plötzlich die Sicht, usw. Es gehört eben auch
hier zum Erfolg ein wenig Glück, und sollte
es einem nicht hold sein, so zeigt es sich gerade
dann, daß der Skisport, wie jeder andere Sport,
einen erzieherischen Wert hat, die Erziehung
zur S elb st d i s z i Plin. Sie ist für das
Skifahren von größter Wichtigkeit. Was einmal
begonnen worden ist, muß durchgehalten werden,
auch wenn es beschwerlich ist und nicht alles
wie am Schnürchen geht. Ein Skirennen fordert
auch insofern Disziplin, als das Training oft
ohne Rücksicht auf die Witterungs- und Schnee-
Verhältnisse durchgeführt werden muß. Man sollt?
nie das Rennen aufgeben, sondern ehrlich bis
zum Schlüsse weiterkämpfen und zu verlieren
lernen. Darin zeigt sich die charakterliche Stärke.

Wenn ich auch den erzieherischen Wert des
Rennfahrens durchaus anerkenne und ein großes

Vergnügen darin sehe, mich mit anderen
zu messen, meine Leistungsfähigkeit festzustellen,

so glaube ich, daß sich gerade für uns
Frauen der Skisport niemals nur im Rennfahren

erschöpfen, sollte. Nein, er muß eher Mittel
zum Zweck sein, uns körperlich geschmeidig

und widerstandsfähig zu machen, uns
vorzubereiten auf die andernFreuden desSki-
sport es, der uns durch seine Vielseitigkeit so

viel Schönes und Abwechslungsreiches bieten
kann. Für mich ist es der ideale Wintersport!

Interessiert Sie das?

Der

Schweizerische Frauenturnverband
umfaßt heute in

559 Sektionen

31321 Mitglieder, von denen

2l 198 aktive Turnerinnen

sind.

Kurse und Tagunzen

Kantonaler Franc,ntaa der Aaraauer Frauen
in Brugg

Sonntag, 29. April. 14 Uhr. in der Pfarrkirche.
Thema: Das neue Schulgesetz und wir

Aargauer Frauen.
Referate von Herrn Erziehungsdivektor Zaugg

und Frau Leiennc-Fehle.

VersammlungS - Anzeiger

Basel: Vereinigung für Frauenstimm¬
recht. Klubabend, 30- April, 20 Uhr, Metropol:
Orientierung über die Vorbereitungen

zur Generalversammlung des Schweiz.
Verbandes für Frauenstimmrecht in Basel.

Zürich: Lhceumclub, Rämistraße 26 28. April.
17 Uhr. Literarische Sektion. Vortrag
von Dr. Carl Helbling: Von alten
und neuen ..Best sellers". — Eintritt
für NichtMitglieder Fr. 1.50.

Zürich: Zürcher Frauenzentrale. Mittwoch,
30. April, 14.30 Uhr, Schanzengraben 29.
Jahresversammlung. Nach den üblichen
Traktanden Vortrag von Fr. G- Bünzli-Scher-
rer: „Die zärcherische Altersversicherung".

Zürich: Bernfsverein Sozial arbeiten¬
der. Mittwoch, 30. April. 18.30 Uhr, im
Kirchgemeindehaus Hirschengraben. Jahresversammlung.

Nach den üblichen Traktanden
gemütliche Zusammenkunft.

Zürich: Freisinnige Frauengruvv«. Zu¬
sammenkunft der Freisinnig-demokratischen
Franenqnlppen der Schweiz in Zürich, Samstag,
26. April. 14.30 Uhr. Bakmhosfbuffet, I. Stock,
Zimmer 3. H au p t t r a ktan dum: Vortrag
von Hrn. Dr- Emil Landolt über
„Familienschutz und Kinderzulagen."
Anschließend Aussprache.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich 6, Limmat-

straße 25. Telephon 3 2203.
Feuilleton: Anna Herzog-Suber, Zürich, Freuden¬

bergstraße 142. Telephon 81208.
Wochenchronik: Helene David. St. Gallen. Tellstr. 19.

Manuskripte ohne ausreichendes Rückporto werden
nickt zurückgesandt
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heutige Weltgeschehen verursacht im Wirtschaftsleben mannigfache

Schwierigkeiten, vermochte aber die Wertdeständigkeil unlerer Woknungs«-
einricktungen noch nicht:u beeinträchtigen.

Volstermöbel, ganie Aussteuern

aus unseren bestelngerichteten Werkstätten bieten Iknen beute mekr denn ie einen

reeiien Segenwert kür das ausgelegte Seid.

Vet unverbindlicher Vestchtigung unserer groven Ausstellung orientieren

wir 8ie ivveriäMg und ausführlich in allen kragen der Wohnungseinrichtung.

Wir icigen iknen such gerne unsere Werkstätten, damit 8ie stch von der Qualität

unserer krieugniste vergewissern können.
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das neu?eitliclie, wirlcssme V^ssedmitte! stir
V^olle, Leide, Kunstseide und feinxewede
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Beukauaen Xppenreil
Okur lderisau
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?,ug Kasel
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zl. (lallen kauten
ivorsckack pruntiu:
Hltstätlen Deladerg
lidnat-Bappel Zokingen

Lersckîe Verteilung?
0« 0»uvtpmb!eiil 6sr Lskôrà« ksi âsr lîâtio-

lUeranA ist, eins xsrsskts Vsrtsilunx àsr nook
vsrdànàsnsn tVnr? errsioksn. üs sinà ?iui-?!sit
«4rsi îtA.tionis!un?sk!vstomo nsksnsinsncisr viric-
KÄM ^

à»s Zil»rkso>>v»!tsm tsilt 6sm einzelnen Ivonsu-
menton 6is ksviilixts Nàtion »u —
6io ^kxàksdssvàrânkiinA nbsr sokrsibt 6sn ks-
drilcsn vor, nickt mskr sis sinsn bestimmten
ksSckstprossntsat? 6sr Vorjàkrs.sproàuIctilZN an
6sv Llsioknnàst »b?UAsbsn.

v»s >lîìrksns.y»tsl» bât 6sn Vorteil, kiâll jocler
Konsument bestimmt nu seiner Snobe kommt; 6âs
kveit« Szrstsm làkt es ru, 6»lZ sieb vorârânZsnâs
Xànksr 6äs doppelte und drsikncb« tZunntum er-
xattern können äurob ^.nvsnâuvss Assixnstsr
1>ioks, »neb venn dsmit eins sntsprscbenàs
tVorte^eit verbunden ist, vitbrencläom nnders, ve-
nixer dârtnàokixs, mit der Antwort: „M tut mir
leid, es d»t xsrsds niedts mebr" vom l ^donporso-
l>»! »bxsspisssn werden müssen, vies xilt
insbesondere beim Vesux von Artikeln wie kack'vsrk.
Eckokolide, T»kkss, Vee usk.

Der Verkü-uker »nebt »ick dsmit ?.u dekelksn,
d»L jedem Kunden nur eins ?»ksi Sckokolsds oder
nur vine ?»ekunx Lsckwerk etc. ÄbxsZeben wird.
.7ed« A»us5r»u weil! »der, dnlZ dieses Nittsl, wie
oben besckrieben, unwirkssm xsmackt werden
k»nn.

Die »m meisten Dsnàcbteilixtea sind bei
diesem Avstem »ieberiicb immer di», die »m bssebei-
densten sind und »m wsnixstsn ?!oit koken, den
IVsren NÄckrulsuksv, — und dis «âklsn, bskànnt-
lick meistess »u den mindsrbsmittsitsn Lrsissn.

V>« jStrt ksdea wir dsrrsuk verrücktet, solcke
künstliek verknspptsn V'srsn nur »n unsers rs-
xelmàkixe I?und»sk»kt »bnuxebsv.

üeot« sind wir sker »uk dsm Dankt »nxelnaxt,
die knsppsn IVsrsn vor dsr 8tsn>mkundsekâkt
Kexen ^bxske von Ivuadeekertsn-Oonpons
reservieren s« müssen.

Os, wo der Lt-mt nickt durckxrsikt, muk es
eben notxedrunAsn dsr privste Händler tun.

<>er««kt« V«rt«IIu»a?
IÜÄ7.U xekürt nucd die stsstlicks Drsispoiitik.

Vis veredrts klsuskrsu erinnert sick, d»L neben
den beksnntsn blnrkensrtikeia krüker billixe
biickt-^lnrksngrtiksl in einkscksr VerpÄCkunx, okt
in xlsicker Hualitât, »der su viel billigeren Drei-
sen 2U kâksn wären.

klinsr um den andern dieser Artikel ist lautlos
versekwunden!

Linixs ksispisls:
Volkssckokolsds (Kauskaltsckokolads), Kon

ssrvsn, in der Itsxsl auek Vetts, Vasckmittel etc.
tVs'.oKs Olkkersnir dies kür den Dabrikantsn aus-

msckt, srkellt am besten aus dein Beispiel Leko-
kolâds. krüker war Sckokolads ?u kr. 3.— per kx.
im ltâlldol ?u koken; beute xibt es nur nock >l»r-
kcnartiksI Sckokolads, die qusiitativ woki etwas
besser sein max, aber nur riu kr. 6.— per kx. er-
kàltlick ist.

vie k.idx. Commission kür Xakrunxsmittel
batts im dakrs 1332 krksdunzen anxsstellt, weleks
?.wlscken den erkaüten Illarkenartikeln und ikren
konkurren7.prsd»ktsn des vlkenen ülarkte» kol-
xends krsisuntsrsedieds vrxaden:

Slarken-tVasckmittsl dis 160 «/o, -Lpeisekett bis
40 s/«, -Lckokolâds bis 90 «/«, -(Zsmüsskonservsn
bis 50 «/»> -Blaksrklocken bis 140 »/» teurer.
Die um so viel dillixsren Artikel des okkenen
k.larktes sind nun xrölZtsnteils, »uksr bei dsr
tkixros, vsrsckwunden.

.4uck diese Versekisbunx trikkt in der klaupt-
sacke den, der „drauk sckauen muL".

ks stellen sieb der Lidx. kreiskootrolle kol-
xsndc 7wei Kraxen:

1. 1st es stattkakt, dak «nver den ruxebillixtsn
prozentualen .Vuksekläxe» «in empkindliodsr
Sondsraukscklax «rkobsn werden dark durck
^urück-iekunx der dillixsten Sorte», solanx«
der Bokmaterialvorrat vorbanden ist?

S. Sind .Vukscklâxs »uk Narksnartiksl, die naok-
weisdar bedeutend über dem industriellen <Ze-

^ stekunxswert verkauft werden, im xlsicken
klaüstab 7u?.ukiIIixon, wie bei soxsn»llnten
kkonkurrenTartikeln, die von jeder knapp über
dem industriellen krstellunxswsrt vsrkaukt
werden?

Soleks Kraxen sind in Lern nickt beliebt, da
sie gewiss« politisck mäektixs Interessen strsi-
keu. IVir glauben daksr, dal! der Zeitpunkt xekom-
men ist, da sckark auk xersokts Verteilung und
wakrdakt gereckte kreise xsacktet werden muü.
Das. Volk nimmt auck drakoniscks Vorsckrikten,
wie s. L. nur ein Deciliter Del pro ^lonat, okne
Xlprren in Ikauk, aber unter der einen unentrinnbaren

Bedingung:
kleiokdeit aller Bürger.
tZerevktigkeit des Staates.

^ir vsrksklsn uns niokt, daü die ^ukxabs dsr
Bekörds nickt Isiekt ist. Km so wicktigsr aber ist
es, dalZ sie unter .Aufbietung aller Knergi« und
bei genauestem Studium dsr Rückwirkungen ge-
löst werde.

Lina kecknuna wir«!
prànîierîî

Durck den Blätterwald gebt die Rritik und der
dammer wegen der Sekundpreise kür ksnsion, die
ein neu übernommener Botelpalast-Rasten in
Brunnen der ganzen IVelt ankündigt.

Ls sei dier ksstgsstellt, daü der Botelplan weder

direkt nock indirekt mit dieser Gründung
etwas gu tun kat. Der Botsiplan kält dakür, dalZ die
»usgesekrisbeosn kreise praktisek auck bei grever

krsquenü allgemein nickt anwendbar sind.
XI» überzeugter Vorkämpfer einer Erneuerung

des Betriebes im kremdsnvsrkekr dark ick viel-
isicdt den Sckwsir.. Rotsiisrvsrein, mit dem ick im
Xpril und am 2./A. und 20. tlai 1335, kesselt vom
beste» Willen, aber okne krkolg verkandolts, beute
avkragöll:

Wäre es nickt gescksiter gewesen, einem Bv-
dürkai» der Hoteliers, dsr Verkskrsavstalten, vor
allem der ksrienkonsumenten, in vernünftigem
knikang nack einer krnsuerung dös Botel- und
krsmdenvsrkekrsbstriebss unter Bsrüoksicktigung
der kleinen Botels, Bvoknung ru tragsn, anstatt
deute einer rücksicktslosen Xusnütsung einer Bot-
lag« der Botellerie (ldiste des Botels su einem
Sekundpreis) gegenübsrsustsken mit der (Zekakr,
dall das eine Beispiel Sckul« mackt? ,blan wird
woki nickt -wsikein, dall ein Bedensmittslkonsern,
der sick in Sacken Organisation ausgewiesen kat,
svinsrneit nack dem Scksitors der Bntvrkandluv-
gen mit dem Botelierverein woki in der Bags ge¬

wesen wäre, eine Xvsakl Bäuser mustsrkakt und
rationell su betreiben, sie bis unter das Hack sn
füllen und sine kreiskatsgori« 7U sokakksn, die
sogar mit den ksutigsn Bvtelplan-Kreisen nickts -u
tun kat. Wir baden die komplicierte, demokrati-
scks Organisation der Botslplankotel-Intsrssssn-
xsmeiosckakt mit vielen Bundert Bäussrn vor-
gesogen, mit allen Backteilen der «incslnsn
selbständigen Blsinbstrisbs, weil wir uns von allem
Xnkang an cu einer Büsung bekannten, die dem
Bannen, sivscklielZIick dem internationalen
kremdsnvsrkekr unseres Bandes (Liubringerdisnst ans
dem Xuslande okne Bntsrsckisd kür Botelplan und
Botelierverein) dienen sollt«.

Bod nun? Sckon ertönt dsr Buk nack dsr XIB
gemoinverbindliekkoit der keosioospreis« und
damit der Oieicksckaitung. Wegen eine» unbequemen

Konkurrenten sollen all« andern in ikrer
Initiative, in ikrer individuellen Bcistungskäkigksit
und Kalkulation gebunden und die berükmts
„breite StraLe" cum allgemeinen Biedergang de-
sckritten werden! Bin« Binkeitskront des Botel-,
plans und des Botelierversins in Sacken ausiän-
discker ikukringsrdienst und iniändisck« Regional-
abonnements kätte, unter Mitwirkung okkiciössr
Stollen (Reisskasss) und der kintsr iknsn stsksn-
cien Organisationen Zdögiickkeiten gssckakken, die
es nickt interessant gemackt kättsn, Strsicks cu
spielen, wie sie in Brunnen gespielt werden...
Wer dem ekriicken, und gegenüber dsr Volks-
gemslnsckalt verautworbungsbswuvten Xukkau-
willen ein Orab sckaukeln will, der sckaukslt sein
eigenes. Die Huittung kür sein kurcsicktigss Vsr-
kalten wird nun dem Botelierverein in Brünne»
ausgestellt und die Xllgvmeiokvit wird keineswegs
gewillt sein, sie auk dem bequemen Wegs der
Xligsmeinverdindliekkeitserklärung der kensions-
preis« cu bscaklen. Xuck der Bundesrat wird sick
sekr überlegen, ob er gerade im Kriegsjakr 1341

gegen den Volkswiilen marsekisrsn soll.

Salat-Sauce (okne Ratlonleriingsmarkea erkZitllck) In
I-Iterklasckea (Olasdepot 50 Rp extra) per klier 1.30

Baltbarkeit 2 Nonate, külil aukbewakrenl
Kann nack veli«dea gewürct werden!

letct oeee»i>0ckt«i

Pflaumen, la. »erdiscde
(7I5x p»ket?r. l.-)

Reigen, tk Oosenc«
(535 x-kaket 75 Rp.)

vampkAptel, amerilk. RingZplel
<420 g-Paket Rr. l —)

lVllsckobst, Kalis., Xusleae
<410 g-Paket kr. I.—)

Xprikosen, kalik. Xuslese
(330e -?ÄretB—)

per kg 69,9 pp

per i/z kg 70 pp.

per >/z kg kr. Bl9

per »/z kg kr. l.22

per /z kg kr.BSll/z
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